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Max Schloss1 wurde am 19.12.1872 in Leiwen an 
der Mosel als Sohn von Joseph Schloss und Sara 

Cahen geboren. Nach Abschluss der Elementarschule 
besuchte er das Realgymnasium in Trier. Seine dreijäh-
rige kaufmännische Lehrzeit absolvierte er bei der Fima 
Bender in Wittlich. Einige Jahre arbeitete er danach als 
Reisender bei der Bitburger Firma Hermann Pelzer. Um 
1900 wurde er Geschäftsführer der Firma Lion Weil in 
Saarlouis. Max Schloss heiratete am 19.06.1901 Clot-
hilde Mann. Sie war am 11.07.1877 in Ichenhausen als 
Tochter von Joseph Mann und Sara Maria Löwenmaier 
geboren worden. In Saarlouis kamen die beiden Söhne 
zur Welt. Julius wurde am 03.05.1902 und Oskar am 
12.10.1903 geboren.

Das Geschäftshaus hatten die Gebrüder Bickart um 
1899 von L. Weil gekauft. Als sich L. Weil zur Ruhe 
setzte mietete Schloss um 1900 dessen Geschäftslokal. 
Zu dieser Zeit war es das größte Geschäftshaus in 
Saarlouis. Dort etablierte er ein Kaufhaus für Herren-, 
Damen- und Kinderkonfektion, Textilwaren, Wäsche 
und Schuhwaren. Er beschäftigte durchschnittlich 
dreißig Angestellte christlicher und jüdischer Kon-
fession. Außerdem führte er noch ein Geschäft in 
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Völklingen-Wehrden. 1911 war er inaktives Mitglied 
der Saarlouiser Feuerwehr und nahm rege am gesell-
schaftlichen Leben der Stadt teil. Im Ersten Weltkrieg 
war er Vize-Feldwebel im Landsturmbataillon 16/8 und 
wurde am 13.11.1918 vom Militär entlassen. Als das 
große Geschäftshaus Ecke Großer Markt/Französische 
Straße vor 1926 verkauft wurde, musste Max Schloss 
sich ein neues Domizil suchen. In das Geschäftshaus 
zog u.a. die „Gebr. Röchling-Bank ein“.

Da Max Schloss kein genügend großes Lokal fand, 
richtete er in einem kleineren Geschäft am Großen 
Markt Nr. 20 nur noch einen Schuhhandel ein und 
übernahm die Vertretung einiger Schuh- und Haus-
schuhfabriken. 1934 bis Ende August 1937 wohnte die 
Familie mit Sohn Julius am Großen Markt Nr. 10. 

Die Geschäfte musste er auf Druck der Nationalso-
zialisten aufgeben. Die Familie wurde nach der Macht-
übernahme gezwungen die Innenstadt zu verlassen. Sie 
zogen am 01.09.1937 nach Fraulautern (Saarlautern III) 
in die Otto-Schmelzer-Straße 14 (früher Lindenstraße, 
heute Ulmenstraße).

Nach der Beschreibung des Hauses durch Max 
Schloss müsste es sich um das Haus, heute Ulmen-
straße Nr. 10 handeln. Dort ereilten die Familie am 
9.11.1938 die Schrecken der Pogromnacht2. 

Abb. 1: Bildnis des Max Schloss aus einer zeitgenössischen 
Werbeanzeige (hier mit Schreibfehler: Schoß anstelle von Schloß)

1. Der Name „Schloss“ wird in Druckwerken meist mit Doppel-S 
geschrieben. Der Familienname endete aber auf „ß“ – Schloß. 
Der Vereinheitlichung wegen verwenden wir hier die Schreib-
weise „Schloss“.

2 Zur Pogromnacht in Fraulautern (in: Eva Tigmann: „Was 
geschah am 9. November 1938“, Saarbrücken 1998, S. 46): 
Die Feier der SA zum 9. November findet im Lokal Spies 
in Fraulautern statt. Anschließend machen die Teilnehmer 
noch eine Runde durch mehrere Lokale, wobei Sturmführer 
T. reichlich Alkohol spendiert. Vor dem Lokal „Zur Kiste“ 
gibt T. den alkoholisierten Männern den Befehl, gegen die 
jüdischen Familien von Fraulautern vorzugehen, als Rache für 
die Ermordung des Gesandtschaftssekretärs vom Rath in Paris. 
Im Zuge dieser Aktion werden die Wohnungen der jüdischen 
Familien Schloss in der Lindenstraße und der Familie Wolf 
in der Lebacher Straße überfallen und die Inneneinrichtung 
demoliert. Im Haus Wolf dringen die Täter auch in das 
Schlafzimmer des alten Ehepaares Wolf ein, das laut um Hilfe 
schreit. (Ob Misshandlungen stattfanden, konnte später nicht 
geklärt werden.) Die Nachbarn werden durch den Lärm ge-
weckt. Durch mehrere Warnschüsse werden sie veranlasst, sich 
zurückzuziehen und ihre Fenster zu schließen.
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Abb. 2: Das Kaufhaus „Max Schloss“ auf der Ecke Großer Markt / Französische Straße wirbt mit: „reelle Bedienung“, „feste Preise“, „Grösste 
Auswahl“, Billigste Preise“, „Streng feste Preise“. Vermutlich sind es Familie und Bedienstete, die vor dem Eingang auf der Ecke für die Kamera 
posieren
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Abb. 3: Eine Werbeanzeige von 1899 weist auf das Warenhaus Lion 
Weil hin

Abb. 4: In der Prims-Niedtal-Zeitung inseriert Max Schloss im Jahr 
1905 als Nachfolger im Geschäft des Lion Weil

Abb. 5: Zunächst bewarb Max Schloss sein Warenhaus mit dem 
breitgefächerten Angebot als „Nachfolger“ von Lion Weil

Abb. 6: Im Jahr 1914 herrscht reges Treiben vor dem großen Kaufhaus M. Schloss und in der Französischen Straße; hier ein Ausschnitt aus einer 
Postkarte; Sammlung Chr. Dutt
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Abb. 7: Werbeanzeige für das Kaufhaus „M. Schloss“ aus der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg mit dem Hinweis auf beachtliche 8.000 Paar 
Schuhe

Abb. 8: Dieser Anzeige aus dem Jahr 1915 nach war „M. Schloss“ das 
größte Kaufhaus der Gegend und bewarb seine „größte Auswahl“ zu 
„kolossal billigen Preisen“

Abb. 9: Geschäftsanzeige für das Schuhhaus „M. Schloss“ am Großen 
Markt Nr. 20 aus dem Jahr 1929. In das kleinere Geschäft Nr. 20 
hatte Schloss nach 1926 umziehen müssen

Abb. 10: Das große Geschäftshaus Ecke Großer Markt/Französische 
Straße war vor 1926 verkauft worden. In das Geschäftshaus zog u.a. 
die „Gebr. Röchling-Bank ein“; Anzeige von 1933
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Abb. 11: Blick vom Großen Markt in die Französische Straße; rechts das Eckhaus mit dem Laden von E. Mees, links gegenüber das Kaufhaus 
M.Schloss; kolorierte Postkarte aus der Sammlung Chr. Dutt, gelaufen 1908

Abb. 12: Selbe Ansicht wie Abbildung 11, her eine Postkarteansicht aus der Zeit um 1911 mit Straßenbahnschienen, Auto, Fahrad und Stoßkarren; 
Sammlung Chr. Dutt
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Erlebnisbericht aus der Pogromnacht

Die Vorkommnisse während der Reichspogromnacht in 
Saarlouis schildert Max Schloss wie folgt:3

Ein schöner, sonniger Herbsttag ging zu Ende. Wir 
bewohnten damals, nachdem ich mein seit über 40 Jahren 
bestehendes Kaufhaus in Saarlouis 1. übergeben musste, 
in dem Vororte Saarlouis 3 ein sehr nettes Einfamilien-
haus, der Besitzer Herr Hermann Beyert, war arisch und 
kein Hitler-Anhänger. Für sich selbst hatte er in einem 
kleinen, an das Haus fest anschließenden Anbau im 
Erdgeschoss eine kleine Wohnung, 3 Zimmer und Küche, 
eingerichtet. Der separate Eingang zu seiner Wohnung 
lag dicht neben dem Haupteingange, der zu unserer 
Wohnung führte. Unser Wohnzimmer, sowie Büro und 
Küche befanden sich im Erdgeschoss, während unsere 2 
Schlafzimmer und das Badezimmer sich im ersten Stock 
befanden. Meine Familie bestand aus meiner Frau, mir 
und 2 Söhnen. Der jüngste Sohn, der infolge der Nürn-
berger Gesetze seine Rechtsanwalt-Praxis aufgeben musste, 
war bereits 1937 nach USA ausgewandert. Der ältere, 
der früher als Komponist in Wien tätig war, befand sich 
bei uns zu Hause, um eine Auswanderungsmöglichkeit 

abzuwarten. Meine Frau war für einige Wochen zu ih-
rer in Köln wohnenden Schwester gereist, so dass ich mit 
meinem ältesten Sohn alleine in der Wohnung war. Für 
die Hausarbeit war eine arische Frau aus dem Orte an-
gestellt. An dem in Frage kommenden Abend dehnte sich 
unsere Schach-Partie entgegen unserer Gewohnheit bis 
nach Mitternacht aus. Ermüdet gingen wir ahnungslos 
zu Bett und schliefen beide sofort ein. Durch ein dump-
fes Geräusch, das sich wie ein entfernter Kanonenschuss 
anhörte, erwachte ich plötzlich, rieb mir die Augen und 
glaubte geträumt zu haben. Kaum hatte ich versucht, die 
Augen wieder zu schließen, als sich das dumpfe Geräusch 
in verstärktem Maße wiederholte. Nun wurde ich ganz 
wach und lauschte. Das Geräusch wiederholte sich alle 
paar Sekunden und jedes Mal erbebte das ganze Haus. 
Schnell zog ich im Dunkeln meine Hose und Hausschuhe 
an, lief in das nebenan liegende Schlafzimmer meines 
Sohnes, rüttelte ihn wach und sagte: „Julius, steh sofort 
auf, schalte aber kein Licht ein, es sind Einbrecher unten, 
die versuchen die Haustür zu zertrümmern. Da gera-
de in diesem Moment nichts von unten zu hören war, 
fragt mein Sohn: „Papa, geh zu Bett, du hast geträumt“. 
„Nein“, sagte ich, „ich anfänglich auch geträumt zu ha-
ben, aber nun weiß ich ganz bestimmt, dass ich Recht 
habe.“ Gleich darauf setzten die Schläge wieder ein, und 

Abb. 13: Inhaber Max Schloss musste sich ein anderes Ladenlokal suchen. Das Bankhaus „Gebr. Röchling“ wurde Nachfolger in dem 
repräsentativen Gebäude an der Ecke Großer Markt und Französische Straße; Sammlung Chr. Dutt

3 Staatsarchiv Wiesbaden Akte im Bestand 518, Nr. 27818
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das Erzittern des Hauses war deutlich zu spüren. Nun 
zog auch mein Sohn Hose und Hausschuhe an, schlich 
sich im Dunklen hinunter ins Büro, brachte den tragba-
ren Telefon-Apparat in mein Schlafzimmer und rief die 
Polizeiverwaltung an. Man antwortete ihm: „Es kommt 
sofort jemand.“ Unterdessen hörten wir, dass sich an der 
Haustüre mehrere Personen zu schaffen machten und 

die Schläge immer stärker wurden. Durch die Ritzen 
der geschlossenen Jalousien konnten wir feststellen, dass 
die Straße hell erleuchtet war und sich viele Zuschauer 
eingefunden hatten. Nun ertönten auch die Rufe: „Auf-
machen“ und „Juda verrecke!“ Wir wussten jetzt, dass es 
sich nicht um Diebe handelte und berieten was zu tun 
sei. Die Polizeiverwaltung, die wir noch mehrere Male 

Abb. 14: Die Ulmenstraße in Saarlouis-Fraulautern 2021; Familie Schloss musste auf Druck der Nationalsozialisten die Innenstadt Saarlous 
verlassen und zog hierher nach Fraulautern; damals hieß die Straße Otto-Schmelzer-Straße und Lindenstraße

Abb. 15: Der Beschreibung von Max Schloss nach muss es sich um dieses Haus in der Ulmenstraße gehandelt haben, das Familie Schloss bezog
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anriefen, gab stets dieselbe Antwort. Vom Garten herauf 
hörten wir dann laute Hilferufe des arischen Hausbe-
sitzers, der mit Frau und 12-jährigem Sohn durch eine 
Hintertüre ins Freie flüchtete, der Sohn erlitt in dieser 
Nacht einen Nervenschock. Mein Sohn und ich beschlos-
sen nun, uns im Schlafzimmer zu verbarrikadieren in 
der naiven Erwartung, dass schließlich doch noch Hilfe 
kommen würde. Von einer befohlenen, allgemeinen Ak-
tion hatten wir ja keine Ahnung. Inzwischen wurden di-
cke Pflastersteine gegen die Hausfassade geworfen, welche 
die Jalousien und die Fensterscheiben zertrümmerten. In 
meinem Schlafzimmer schoben wir nun sämtliche Möbel, 
auch die aus dem nebenan liegenden Badezimmer, vor 
die Schlafzimmertüre, so dass dieses ganz ansehnliche 
Gewicht, das Öffnen der Türe, ohne sie zu zertrümmern, 
unmöglich machte. Während wir berieten, wie wir die 
Banditen empfangen wollten, hörten wir nach etwa 30 
Minuten von unten herauf einen furchtbaren Krach. 
Die Bresche in die Haustüre war endlich geschlagen und 
die inzwischen wütend gewordene Bande setzte nun ihr 
Zerstörungswerk mit verdoppelter Kraft in der Küche 
und im Büro und Wohnzimmer fort. Es krachte und 
klirrte unten, als ob die Hölle losgelassen sei. Glas und 
Porzellan, Lampen, Gasherd, Bilder, Möbel, kurzum 
alles wurde kurz und klein geschlagen. Mein amerikani-
sches Rollgut wurde erbrochen, nicht etwa nur gewaltsam 
geöffnet, nein, die Rolljalousie wurde zertrümmert, ein 
Seitenteil herausgeschlagen, die Schubladen herausgeris-
sen, deren Inhalt, darunter 2 Briefmarkensammlungen, 
auf den Fußboden herumgestreut. Mit gefüllten Tinten-
gläsern wurde nach den Lampen, Gardinen und Bildern 
geworfen, so dass die zerrissenen Gardinen, die Wände, 
die Teppiche und alles mit Tinte bespritzt wurde. Der 
Bücherschrank wurde umgeworfen, zerschlagen, der In-
halt teils zerrissen und auf den Fußboden geworfen. Ein 
neu angeschafftes Schlagzeug meines Sohnes wurde voll-
ständig unbrauchbar gemacht. Die Ledermöbel wurden 
zerschnitten, kein einziger Stuhl blieb heil. Ein besonders 
guter Schütze aus der Bande hatte eine mit Himbeersaft 
gefüllte Literflasche als Waffe gegen die Möbel und Bilder 
gebraucht. Der Anblick war schauderhaft. Bald hörten 
wir die Bande die Treppen heraufpoltern. Das Licht auf 
der Treppe schalteten sie ein, schlugen mit Pflasterstei-
nen an meine verbarrikadiertes Schlafzimmertüre unter 
fortwährenden Rufen: „Aufmachen!“ Gleichzeitig begab 
sich ein Teil der Gesellschaft in das Schlafzimmer mei-
nes Sohnes, wo sie dieselben Verwüstungen anrichteten. 
Aus den Schränken gerissene Kleider, Wäsche, Schuhe 
etc. wurden von einem an der Hinterseite des Hauses 
befindlichen Balkon hinab in den Garten geworfen. Als 
die Zertrümmerung meiner Schalzimmertüte mit Pflas-
tersteinen nicht rasch von statten ging, zerschlugen die 
Kerle eine auf dem Flur stehende Nähmaschine, um mit 
diesen Eisenteilen die Türe besser bearbeiten zu können, 

was ihnen dann auch gelang. Wir verhielten und in dem 
dunklen Schafzimmer nach wie vor mäuschenstill. Bald 
kamen Holzsplitter der Tüte ins Zimmer geflogen, das 
in die Türfüllung geschlagene Loch wurde immer größer. 
Dann streckte sich ein Kopf hindurch, der immer wilder 
schrie: „Aufmachen!“ Wir glaubten unser Ende sei nun 
bald da. Plötzlich ertönte unten auf der Straße ein lauter 
Pfiff. Die Verbrecher hielten inne und stolperten dann 
mit großem Krach unter Schimpfen die Treppe hinunter. 
Darauf sagte ich zu meinem Sohn: „Jetzt ist anscheinend 
doch die Polizei gekommen.“ Am folgenden Tage erfuhren 
wir dann, dass der Pfiff von dem Anführer der Bande 
kam, der seine Leute dann zu einem anderen jüdischen 
Hause führte. Es war 2.30 Uhr nachts. Die Zuschauer 
verliefen sich und es wurde still auf der Straße. Wir ruh-
ten uns dann, immer noch im Dunklen, auf den Barrika-
den einige Stunden aus, räumten diese gegen 8 Uhr weg, 
und gingen hinunter uns die Bescherung anzusehen. Der 
Anblick, der sich uns bot, ist kaum zu beschreiben. Die 
Haustüre war noch immer verschlossen, das Patentschloss 
war unbrauchbar gemacht.

In der Türfüllung war ein riesiges Loch geschlagen, 
durch welches die nächtlichen Besucher ins Haus gelangt 
waren. Auch beim Verlassen des Hauses benutzten sie 
diesen Weg. Zu unserem Erstaunen sahen wir jetzt durch 
dieses Loch, dass man bei dem arischen Hausbesitzer 
ebenso verfahren war. Vermutlich tat man das aus Wut 
darüber, dass man so lange Zeit benötigte, um in unsere 
schwere eicherne Haustüre ein Loch zu schlagen. Durch 
das furchtbare Krachen und Klirren konnten wir das in 
der Nacht nicht merken. Die Bande hatte auch dort alles 
zertrümmert, die Wohnung war offen und es waren doch 
bereits Plünderer am Werk. Wir riefen die Polizei an und 
machten ihr Meldung von Allem. Dann riefen wir beim 
Vorsitzenden der jüdischen Gemeinde Herrn Wollheim4 
an und erfuhren durch dessen Köchin, dass man dort 
auch wild gehaust hatte und sogar dessen großes Ge-
schäfts- und Wohnhaus in Brand setzen wollte, was nur 
durch das energische Dazwischentreten, des in der Nähe 
wohnenden arischen Amtsrichter Dr. Schreder verhütet 
wurde. Die Polizei hatte es bei uns nicht eilig. Gegen 11 
Uhr fuhren 2 Herren von der Gestapo bei uns vor. Wir 
hatten nicht nötig etwas u sagen. Die Herren, die auch 
durch das Loch in der Türfüllung ins Haus kamen, sahen 
sich kaum um und sagten: „Wir wollen Haussuchung bei 

4 Ludwig Wollheim (1871–1943 Theresienstadt/Ghetto) hatte 
1931 ein Geschäft mit Wäsche, Hüten und Wollwaren in 
der Französischen Straße Nr. 7, die Wohnung war in der 
Kaiser-Wilhelm-Straße Nr. 8. In der Pogromnacht wurden 
im Geschäftshaus die Schaufenster eingeworfen, das Inventar 
demoliert und die Bewohner misshandelt. Ludwig Wollheim 
wurde von der Gestapo abgeführt.
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ihnen halten. Haben sie Waffen oder sonst Verbotenes im 
Hause?“ Wir wateten mit ihnen durch sämtliche Räume. 
Sie öffneten alle noch nicht erbrochenen Behälter, fanden 
aber nichts. Etwa um 12 Uhr sagte einer der Herren zu 
meinem Sohn: „Machen Sie sich etwas Proviant für 2 
Tage zurecht, wir nehmen Sie mit.“ Mit meiner Fassung 
war es nun bald zu Ende, ich musste mich kolossal zu-
sammennehmen. Als die Getapo-Leute mit meinem Sohn 
wieder durch das Loch in der Haustüre mich verließen, 
konnte ich nicht mehr an mich halten. Ich fiel auf einen 
der zerbrochenen Stühle und weinte bitterlich. Bald wur-
de ich aufgeschreckt durch die Schuljugend, die ihre Köpfe 
durch das Loch in der Haustüre steckten, mir unflätige 

Redensarten zuriefen und mit Steinen nach mir warfen. 
Gleichzeitig trug ein Teil der Jungen dauernd Sachen 
aus der offen stehenden Wohnung des Hausbesitzers. Da 
sich die Anzahl der Kinder und auch deren Frechheiten 
fortgesetzt vergrößerten, rief ich die Polizei um Hilfe 
an. Man schickte auch einen Polizisten, der die Jugend 
vertrieb, aber nach kurzer Dauer war das Bild wieder 
dasselbe. Niemand von den Erwachsenen hatte den Mut, 
die Kinder zu stören.

Durch eine Nachbarin ließ ich mir etwas Brot und 
Wurst kaufen und bat dann die Polizei mich in Schutz-
haft zu nehmen, da ich unter diesen Umständen nicht 
in der Wohnung bleiben könne. Um 2 Uhr holten 2 
Herren mich ab. Ich bat sie, mir zu helfen, die Woh-
nung notdürftig zu verschließen, da sonst die Jugend alles 
wegschleppen würde. Ich hatte zu diesem Zwecke bereits 

vorher ein großes schweres Nudelbrett vorbereitet. Dieses 
wurde vor das Loch in der Haustüre geschraubt, dann 
mit vereinten Kräften der zerbrochene Gussherd, die 
schwersten Trümmer der Möbel etc. etc. als Barrikade an 
die Türe geschoben, die Fenster und Jalousien nach Mög-
lichkeit gesichert, das Gas abgestellt und die Wohnung 
so weit es ging verdunkelt. Durch den hinteren Ausgang 
eines Neubaus gelangten wir ins Freie. In der Gefängnis-
zelle, in die ich gebracht wurde, befanden sich bereits 5 
jüdische Herren aus Saarlouis. Wir wurden dort korrekt 
behandelt. Am nächsten Abend wurden wir alle 6 ent-
lassen. Da ich nach meiner Wohnung weder konnte noch 
wollte, übernachtete ich in der Wohnung des Herrn Fritz 

Strauß in einer Mansarde. Dann wohnte ich ca. 14 Tage 
in der ein wenig glimpflicher davon gekommener Woh-
nung des Herr L. Wollheim und nahm dort auch meine 
Mahlzeiten ein. Unterdessen ließ ich meine Wohnung 
notdürftig in Stand setzen. Von meiner Frau, von der ich 
am Telefon erfuhr, dass es in Köln auch so gegangen sei, 
sagte ich, dass ich sie in einigen Tagen abholen würde. 
Das Verhaften meines Sohnes verschwieg ich ihr vorläufig. 
Ein arischer Schreinermeister, der mir beim Aufräumen 
behilflich war, sprach, als er die am Fußboden liegen-
den Fetzen des zerrissenen Beethoven-Bildes sah, nur die 
Worte: „Deutsche Kultur!“ Mein Sohn wurde mit vielen 
anderen in das KZ Dachau verbracht. 

Die Stadt Saarlouis musste am 1. September 1939 we-
gen drohender Kriegsgefahr vollständig geräumt werden. 
Da sich 2 nationalsozialistische Transportführer weigerten 

Abb. 16: Ein Aufmarsch von Nationalsozialisten in Fraulautern 1937. Aus ihren Reihen kamen die Täter der Pogromnacht 
(Bild-Archiv G. Fontaine)
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meine Frau und mich in ihren Transport einzureihen, 
fuhren wir mit je einem Handkoffer auf eigene Kosten 
und Gefahr nach Frankfurt-am-Main in der Absicht bei 
dort in Mischehe lebenden Bruder meiner Frau vorüber-
gehend zu wohnen. Unglücklicherweise war kurz vorher 

Abb. 17: Karte aus dem Melderegister Offenbach am 
Main für das Ehepaar Max und Clotilde Schloss

die Stadt Frankfurt für den Zuzug von Juden gesperrt 
worden. Wir kamen dann in einer Pension in Offenbach-
am-Main in der Taunusstraße 30 unter, woselbst wir 3 
Jahre wohnten. Meine Frau arbeitete in einer Kartona-
genfabrik, ich machte Heimarbeit. 

Sohn Oskar Schloss

Da Max und Clothilde über 65 Jahre alt waren, wurden 
sie am 27. September 1942 von Mainz/Darmstadt am 
27.09.1942 in das Ghetto Theresienstadt mit Transport 
XVII/I, Nr. 345 u. 346. deportiert. Die übrigen Juden 
kamen in den verschiedene Lager in Polen. 

Oskar Schloss wurde am 12.10.1903 in Saarlouis als 
Sohn von Max Schloss und Clothilde Mann geboren. 
Er studierte Jura und legte 1926 die Erste Staatsprüfung 
in Frankfurt a.M. ab (siehe Wettmann: Rechtsanwälte 
an der Saar S. 260). Nach der Großen Staatsprüfung im 
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Jahre 1929 arbeitete er seit 1931 als Rechtsanwalt beim 
Amts- und Landgericht Saarbrücken. Er heiratete am 
15.07.1932 in Saarbrücken Lieselotte Lepmann, die am 
08.03.1906 in Karlsruhe geboren worden war. Zur Zeit 
der Hochzeit 1932 wohnten sie in Saarbrücken, Fried-
rich-Ebert-Straße Nr. 3. Später betrieb Oskar Schloss 
seine Rechtsanwaltspraxis in der Kaiserstraße Nr. 26b.

Oskar hielt bis zuletzt seine Praxis aufrecht. Aller-
dings wurde er 1936 von der Liste der Rechtsanwälte 
gelöscht. Wahrscheinlich blieb er von allen jüdischen 
Anwälten am längsten im Saargebiet, da er noch am 30. 
Oktober 1936 von Bürckel anstelle des handlungsunfä-
higen Vorstandes zum Staatskommissar für die jüdische 
Synagogengemeinde Saarbrücken bestellt wurde. 

Im September 1937 emigrierte das Ehepaar über 
Rotterdam in die USA. Sie nutzten die Holland-Ameri-
ca-Line Rotterdam-New York und das Schiff T.S.S. Sta-
tendam. Im Dezember 1944 wohnten sie in New-York, 
1560 Amsterdam Ave. Am 19.05.1939 kam in New-York 
ihre Tochter Barbara zur Welt. Oskar arbeitete in den 
USA als Rechtsanwalt. 1947 wohnte die Familie in 
Belleville/New Jersey, in der Wahington Ave. Nr. 383.

Später zogen sie nach Saint Augustine/Saint Johns 
in Florida. Dort starb Oskar am 07.10.1980 und seine 
Frau Lieselotte im Februar 1986.

Abb. 19: Portrait des Oskar Schloss, Rechtsanwalt, 
nach einer Werbeanzeige 

Abb. 20: Ausschnitt aus dem Einbürgerungsantrag für die USA von Oskar, Lieselotte und Barbara Schloss im Sptember 1937
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Sohn Julius, der Komponist

Julius Schloss4 wurde am 3. Mai 1902 in Saarlouis als 
Sohn des Kaufmanns Max Schloss und seiner Frau 
Clotilde Schloss, geb. Mann, geboren. Nach dem Abi-
tur am 10. März 1921 in Saarlouis studierte er sowohl 
an der Universität Frankfurt a. M. (1921–1924) Che-
mie, wobei er bald zur Philosophie wechselte, als auch 
(1922–1924) am Hochschen Konservatorium Kompo-
sition bei Bernhard Sekles. Im Herbst 1924 versuchte 
Schloss, von Arnold Schönberg5 Schüler aufgenommen 
zu werden, wurde von ihm aber nach seiner Übersied-
lung nach Wien Ende April 1925 an Alban Berg6 ver-
wiesen, der ihn dann bis 1928 privat in Kontrapunkt, 
Formenlehre und Komposition unterrichtete. Zudem 
wurde Schloss für Berg bald ein zuverlässiger Lektor 
und Korrektor.

1933 kehrte Julius Schloss nach Deutschland zurück, 
musste als Jude jedoch auf jede Karriere verzichten. 
Er wurde beim Jüdischen Kulturbund Saarbrücken 

aktiv, arbeitete in der Rechtsanwaltskanzlei seines Bru-
ders mit, beschäftigte sich aber bald mit der Idee, aus 
Deutschland auszureisen. Nachdem er im November/
Dezember 1938 für fünf Wochen im KZ Dachau in-
haftiert gewesen war, emigrierte er schließlich im April 
1939 über Genua nach Shanghai, wo er am 15. Mai ein-
traf. Obwohl er sich eine Bescheinigung der Universität 
Tel Aviv besorgen konnte, die ihm einen Studienplatz 
bestätigte, blieb sein Versuch, nach Palästina auszuwan-
dern, vergeblich. In Shanghai schlug er sich als Bar-
musiker durch. Nach der vollständigen Besetzung der 

Abb. 21: Juden-Ghetto in Shanghai

5 Arnold Schönberg (* 13. September 1874 in Wien, Österreich-
Ungarn; † 13. Juli 1951 in Los Angeles, Vereinigte Staaten) war 
ein österreichischer Komponist, Musiktheoretiker, Komposi-
tionslehrer, Maler, Dichter und Erfinder. Er stammte aus einer 
jüdischen Familie, emigrierte 1933 in die USA und nahm 1941 
die Staatsbürgerschaft der Vereinigten Staaten an. Nach seiner 
Emigration schrieb er sich Arnold Schoenberg.

6 Alban Berg (* 9. Februar 1885 in Wien, Österreich-Ungarn; 
† 24. Dezember 1935 ebenda) war ein österreichischer Kompo-
nist der Zweiten Wiener Schule

Abb. 22: 
Zeitungsartikel 

von 1948 aus 
Shanghai über 
Julius Schloss
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Stadt durch die japanische Armee lebte er im Ghetto 
Hongkew unter der Adresse 144 Kinchow Road, war 
in dieser Zeit Mitglied der Shanghai Musicians Associ-
ation und arbeitete im Sun-Café in der Muirhead Road 
als Akkordeonist. 

Im August 1947 wurde er in Shanghai Professor für 
Komposition am Nationalkonservatorium. Zu dieser 

Zeit wohnte er dort unter der Adresse Hias P.O.B. Be-
reits im August 1948 musste er die Stelle wieder aufge-
ben, da sich die politische Lage in Shanghai zuspitzte. 
Im August 1948 war in Shanghai ein Zeitungsartikel 
veröffentlicht worden (Abb. 22). Schloss reiste in die 
USA, wo sein Bruder bereits seit 1937 lebte. Julius war 
1954 die US-Staatsbürger geworden, besuchte aber ger-
ne Europa, wie 1957 als seine in der Schweiz lebenden 
Eltern aufsuchte. 1960 erkrankte er und wohnte ab 

Abb. 23: Der Komponist Julius Schloss (1902–1972) zwischen Alban Berg (1885–1935) rechts, und Arnold Schönberg (1874–1951) links

1964 in Belleville bei Bruder und Schwägerin. 1969 be-
kam Julius Schloss – nach anonymer Einreichung – für 
seine „Ballet Overture“ von 1933/1934 den 1. Preis beim 
Internationalen Preisausschreiben in Triest, verbunden 
mit einer Aufführung des Werkes ebenda am 24. Okt. 
1969. Julius verstarb am 26. Okt. 1972 in den USA in 
Belleville (New Jersey).

Anmerkungen

1 »Es waere die Erfuellung eines meiner ernstesten Wuensche 
und Pflichten, die LULU zu vollenden.« Der Alban-Berg-
Schüler Julius Schloß: von Saarlouis über Wien und Shanghai 
nach Belleville, in: Musik – Transfer – Kultur. Festschrift 
für Horst Weber, hrsg. von Stefan Drees, Andreas Jacob und 
Stefan Orgass, Hildesheim – Zürich – New York 2009, S. 
269-292 (Georg Olms Verlag, ISBN 978-3-487-13967-8, ISSN 
1861-3047). 

2 Julius Schloss Collection. Marvin Duchow Music Library. 
Collection Summary. Title: Julius Schloss Collection

 Repository: Marvin Duchow Music Library, Schulich School 
of Music, McGill University, Montréal, Québec, Canada.

 https://www.mcgill.ca/library/find/subjects/music/special/
julius-schloss

3 Die „Julius-Schloss-Sammlung“ besteht aus dem kompletten 
Bestand an veröffentlichten und unveröffentlichten Kompo-
sitionen, Skizzen, Studien und Analysen von Julius Schloss. 
Darüber hinaus enthält sie dokumentarische Artefakte, dar-
unter Korrespondenz, Zeitungs-, Magazin- und Zeitschriften-
ausschnitte, Konzert- und Wettbewerbsprogramme, Medien-
kritiken und Fotografien, die sowohl das frühe Leben dieses 
deutsch-jüdischen Komponisten in Europa als auch seine 
spätere Zeit im Exil in Shanghai und den Vereinigten Staaten 
dokumentieren.

Abb. 24: Musikbeispiel von Julius Schloss im Internet:
https://www.youtube.com/watch?v=5kSE-9tFF2E


